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Mir 490 Han
lgreiche Fliegerangriffe auf franzöſiſche

Lager
April. Jn der Nacht vom 26. zum 27. Aprilr Perl gemeldete Angriffe deutſcher

uf franzöſiſche Lager bei Breuil und Joncherv
Menefront hatten guten Erfolg. Starke Brände
his in den Morgen hinein von der Front und durch Erd
m beſtätigt. Andere Geſchwader bewarfen in der

acht franzöſiſche Truppen und Munitionslager bei
m elon und Bouy mit 4200 Kilogramm Bomben Auch
do die Wirkung recht zufriedenſtellend. Ein feindlicher
x in der Gegend von Villeneuve wurde gleichfalls
ben bedacht. Aufleuchtende feindliche Scheinwerfer

die deutſchen Flugzeuge mit Maſchinengewehrfeuer an.
Weiſe beſchoſſen ſie Richtungslichter, die unterwegs

Rachtgeſchwader des Gegners, die den Weg weifen ſoll
ſie feindlichen Flieger waren in dieſer Nacht rege. Sie

trotz vielfachen Vombenabwurfs wenig Erfolg zu
en, Militäriſchen Schaden haben ſie überhaupt nicht

s ungariſche Miniſterium beſitzt das
Vertrauen des Monarchen
29. April. Die heutige Nummer des Abend-

veröffentlicht folgendes, an den Miniſterpräſidenten
Stefan Tisza gerichtete Hand ſchreiben

Königs:
Jer Graf Tisza! Nach meiner Thronbeſteigung habe ich
Jenlaßt gefühlt, im Wege der unmittelbaren Berührung

denen Ri des ungariſchen öffentlichen Lebens
Auffaſſung der Führer der Parteien in Bezug auf die

I die uns vorliegenden Aufgaben kennen zu lernen. Jch
her Jhrem Vorſchlage ſtattgegeben, führende Mitglieder
Nriſchen politiſchen Parteien ohne Unterſchied der Partei
dienz zu berufen und auf deren Bitte habe ich die Führer
nderheit wiederholt empfangen. Nach Abſchluß dieſer

en ſehe ich keine Urſache, daß ich mich von jener Regie
enne, welche im Abgeordnetenhauſe über eine feſte Mehr

igt und welche in ſchweren Zeiten nahezu vier Jahre
tener Aufopferung und tiefem Patriotismus geleitete
ußte Tätigkeit im Jntereſſe der Verteidigung des Vater-
und der möglichſten Erleichterung der ſchweren Lage der

ſchaft des Landes entfaltet hat, für die ich meine be
Anerkennung und Dank ausſpreche. Jndem ich Sie und

tigen Mitglieder der Regierung meines zu ihnen auch bis
ben Vertrauens verſichere, fordere ich die Regierung auf,
mit der erprobten Treue auch weiterhin die Angelegen

des Landes führt und mir entſprechende Vorſchläge unter
die der Nation für ihre in den entſcheidenden Tagen des
Weltkrieges bewieſene bewunderungswerte Kraftentfal

und für ihre patriotiſche Haltung meine dankbare An
ing in einer Reihe von Wohlfahrtsmaßnahmen und einer

Ausdehnung des Wahlrechtes zum Ausdruck bringen,
mit Berückſichtigung der Exiſtenzbedingungen des unga-
Staates den gegenwärtigen großen Zeiten und den durch

gebrachten Opfern entſpricht.
renburg, 28. April 1917.

Karl m. p.
n Anſchluß an dieſes königliche Handſchreiben wird

iſtändiger Seite mitgeteilt, daß die Regierung eine
von Vorlagen vorbereitet, die Maßnahmen der
iſchen und kulturellen Fürſorge betreffen. Es ſollen
Maßnahmen für die Verſorgung der Kriegs
en, der Kriegswitwen und Kriegswaiſen getroffen

Ein weiterer Geſetzentwurf bezieht ſich auf die
fung von Bauernſtellen durch Erleichterung des Er-
S von Srundbeſitz für die breiten Volksſchichten.
ſoll die Arbeiterverſicherung reformiert und ergänzt,
ein Geſetzentwurf über die Anerkennung und Ord
der Rechtsſtellung der Berufsorganiſationen einge
werden. Weiter ſollen die Bezüge der Beamten und
förderung eine Regelung erfahren. Was das Wahl

betrifft, ſo handle es ſich darum, die demokratiſche
orm vom Jahre 1913 zu ergänzen. Es ſollen außer
dienten Unteroffizieren, denen das Wahlrecht durch
ere Wahlreform verliehen worden iſt auch die Jn
der Tapferkeitsmedaille Stimmrecht erhalten. Die
ung verſchließt ſich nicht der Erwägung weiterer Vor

t die die demokratiſche Wahlreform vom Jahre 1913
e G ergänzen, ohne daß jedoch die Grundprinzipien
Geſetzes erſchüttert, oder die führende volitiſche
s der Intelligenz gefährdet werde.

Aushebungsbill vom amerikaniſchen
Repräfentantenhauſe angenommen

fhington, 29. April. (Reut„29. ex.) Die Aushebungo rpräſentantenhauſe mit 379 gegen 21 Stimmen
W war worden, im Senat mit 81 gegen 8 Stimmen.

u de L weiter mit 56 gegen 31 Stimmen ein Amende
en Jnf ooſevelt zur Aufſtellung von vier Divi

anterie zum Dienſt nach Frankreich ermächtigt.

Das Ergebnis des UBootkrieges
im Monat März

Berlin, 29. April. (Amtlich.) Jm Monat März
ſind nach endgültiger Feſtſtellung insgeſamt 450 Han
delsſchiffe mit 885 000 Brutto Regiſter-
Tonnen durch kriegeriſche Maßnahmen der Mittelmächte
vernichtet worden. Davon ſind 245 feindliche Schiffe
mit 689 000 Brutto-Regiſter-Tonnen. Von dieſen ſind
536 500 BruttoRegiſter- Tonnen mit insgeſamt 39 500
Brutto-Regiſter-Tonnen ſchwer beſchädigt, deren Schiffs-
raum auf längere Zeit für den Handelsverkehr ausfällt.
Seit Kriegsbeginn bis 31. März 1917 ſind damit
unter Hinzurechnung der im Laufe des letzten Vierteljahres
nachträglich bekannt gewordenen Kriegsverluſte 5 711000
Brutto-Regiſter- Tonnen feindlicher Han
delsſchiffsraum verloren n davonſind 4370 500 en gliſch. Das ſind 23 Prozent der
engliſchen Geſamtonnage der Heimats- Handels
flotte zu Anfang des Krieges.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 29. April 1917.

Weſtlicher Kriegsſchauplah

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Schwerſtes Trommelfener, vor Tages-

anbruch auf der ganzen Front von Lens bis Q u6ant
beginnend, leitete am 28. April die Schlacht ein, von der
die Engländer nun zum dritten Male die Durchbrechung der
deutſchen Linien bei Arras erhofften. Bis Mittag
war der große Kampf entſchieden; er endete
mit einer ſchweren Niederlage Englands!

Bei Hellwerden folgten der ſprungweiſe vorverlegten
Wand von Stahl, Staub, Gas und Rauch die engliſchen
Sturmkolonnen in einer Front von etwa 30 Kilometer
Breite.

Die Wucht des feindlichen Stoßes nördlich der Scarpe
richtete ſich gegen unſere Stellung von Acheville bis
Roeur: dort entbrannte die Schlacht zu außerordentlicher
Heſtigkeit. Der Engländer drang in das von uns als Vor
ſtellung beſetzte Arleux, in Oppy, bei Gavrelle
und Roenx ein; da traf ihn der Gegenangriff unſerer
Jnfanterie! Jm harten Ringen Mann gegen Mann wurde
der Feind geworfen, ſtellenweiſe über unſere Linien hinaus,
die bis auf Arleux ſämtlich wieder in unſerer Hand ſind.

Südlich der Scarpe-Niederung teobtegleichfalls erbitterter Kampf. Jn den zerſchoſſenen Stel
lungen trotzten unſere braven Truppen mehrmaligem An
ſturm; auch dort ſind alle engliſchen Angriffe
geſcheitert.

Auf den Flügeln des Schlachtfeldes brachen die feind-
lichen Angrifſswellen ſchon im Vernichtungsfeuer unſerer
Artillerie zuſammen.

Die Verluſte der Engländer ſind wiederum außer
gewöhnlich ſchwer.

Der 28. April iſt ein neuer Ehrentag unſerer
Jnfanterie, die, kraftvoll geführt und trefflich unter
ſtützt durch die Schweſter- und Hilfswaffen, ſich der Größe
ihrer Auſgabe voll gewachſen zeigte!

Bei den anderen Armeen der Weſtfront,
auch an der Aisne und in der Champagne, ſowie
im Oſten und auf dem Balkan iſt die Geſamtlage un
verändert,

Der Erſte Generalquarkiermeiſter
Ludendorff.

—3, e nennen n e DDjS] e
Liberiag will am Kriege teilnehmen

Reuter meldet: Die Republik Liberia erklärte
dem Vierverband, daß ſie ſich am Kriege zu beteiligen
wünſche. Der amerikaniſche, der britiſche und der fran
zöſiſche Geſandte in Monrovia erklärten, der Zutritt von
Liberia zum Vierverband ſei ſehr erfreulich, weil dadurch
der deutſche Handel vollſtändig aus Weſtafrika
vertrieben werde, und für die Gegend keine draht-
v Meldungen mehr aus Deutſchland in Betracht
ämen.

Selbſtverſtändlich iſt die Bereitwilligkeit Liberias zur
Teilnahme am Kriege auf das freundliche „Zureden“ Eng
lands zurückzuführen,

Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleitung:
Bernburger Straße 30. Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290

Druck und Verlag von Osto Thiele. Halle (Saale

delsſchiffe mit 85000 Tonnen vernichtet

Staatsſekretär Dr. Helfferich
über die Wirkungen des UBootskrieges
Jn ſeinen weiteren Ausführungen im Hauptaus

ſchuß des Reichstages, deren erſten Teil wir be-
reits mitteilten, ging Staatsſekretär Dr. Helfferich auf die
Verminderung des Frachtraums in den
erſten zwei Monaten des uneingeſchränk-
ten U-Bootkrieges ein. Jn dieſer Zeit ſeien, mehr
als 1600 000 Tonnen, davon mehr als eine Million Tonnen
engliſchen Schiffsraums, verſenkt worden. Ob man nun
die geſamte für den Handel noch verfügbare engliſche Ton-
nage auf 7 oder 10 Millionen ſchätze, es ſei klar, daß die
engliſche Handelsflotte Verſenkungen von ſolchem Umfange
nicht lange ertragen könne. Ein ausreichender Erſatz durch
Neubauten ſei ausgeſchloſſen, da der engliſche Schiffszu-
wachs ſchon im Jahre 1916 trotz aller Anſtrengungen, ge-
ringer geweſen ſei, als der nach Friedensmaßſtäben ge-
meſſene normale jährliche Abgang durch Abnutzung. Die
Verſuche, neutralen Schiffsraum wieder in größerem Um-
fange heranzuziehen, fänden eine Schranke an dem eigenen
Jntereſſe der Neutralen, ſich ihre Flotte für die Friedens
zeit zu erhalten. Wenn man annehme, daß ungefähr die
Hälfte des neutralen Schiffsverkehrs durch die Eröffnung
des uneingeſchränkten U-Bootkrieges von England fern-
gehalten worden ſei, ſo komme man zu dem Ergebnis, daß
fich bereits im erſten Monat des UBootkrieges die Ein
gänge und Ausgänge an Schifsraum in den engliſchen
Häfen um ein Viertel bis ein Drittel verringert haben
müſſen. Die Zahlen des Verkehrs machten dann ſeit dem
Beginne des U-Bootkrieges weniger als 40 v. H. derjenigen
aus, die im Frriedensdurchſchnitte die Ein- und Ausgänge
der engliſchen Häfen bezeichnen. Dieſe Wirkung müſſe ſich
progreſſiv ſteigern. Lloyd George habe ganz richtig er
kannt, derß die Frage der Schiffe die entſcheidende für die
Zukunft der engliſchen Weltmacht und für den Ausgang
des Krieges ſei. Die tauſend Holzſchiffe zu je
3000 Tonnen, die die Vereinigten Staaten jetzt
bauen wollen, um England zu retten, würden aller Voraus-
ſicht nach erſt in Tätigkeit treten, wenn ſie nichts mehn
zu retten haben.

Der Staatsſekretär gab dann Zahlen über den Rück
gang der engliſchen Einfuhr im Februar 1917
gegenüber dem Februar 1916. Wenn man die weitere
Preisſteigerung in Betracht ziehe, ſo ergebe ſich eine Ver-
minderung der Einfuhrmenge um ekwa 25 v. H. Dies
ſtimme mit der Schätzung der Einſchränkung des Schiffs-
verkehrs überein.

Der Verſuch Englands, durch draſtiſche Einfuhr-
beſchränkung minderwichtiger Güter die Schwierigkeiten zu
beheben, ſei zum Mißlingen verurteilt, denn von einer
Geſamteinfuhrmenge von 42 Millionen Tonnen ſeien im
Jahre 1916 allein auf die Warengruppen Nahrungs- und
Genußmittel, Holz und Eiſenerz rund 31 Millionen Tonnen
gekommen. Auch unter den übrigen Waren, die insgeſamt
nur 11 Millionen Tonnen ausmachten, befänden ſich natür-
lich viele für den Krieg unentbehrliche. Eine Einſchränkung
der Zufuhr von 25 v. H. müſſe alſo unbedingt auch die
kriegswichtige Einfuhr ſcharf treffen.

Der Staatsſekretär legte dann ausführlich on Hand
engliſcher Ziffern die Rückgänge der Einfuhr einzelner
wichtiger Waren im Februar 1917 und die progreſſive
Verſchlechterung der Verſorgung Eng
lands mit dieſen Waren im Verlaufe des Krieges dar.
Er erinnerte an die außerordentlich weitgehende Auslands-
abhängigkeit des britiſchen Verbrauchs, die bei Brot-
getreide nahezu 80, bei Futtergetreide 50, bei Fleiſch über
40, bei Zucker 100 v. H. betrage. Daß zurzeit die engliſchen
Getreidevorräte niedriger ſeien, als je, gehe aus den letzten
veröffentlichten Beſtandsziffern hervor und ſei auch von
Lloyd George, Lord Devenport und anderen hohen Beamten
des britiſchen Kriegsernährungsamts ausdrücklich beſtätigt
worden. Die Weltmißernte von 1916, der allem An-
ſcheine nach eine ſolche von 1917 folgen werde,
trete in ihren Wirkungen immer ſchärfer hervor. Jn den
Vereinigten Staaten ſelbſt, dem wichtigſten Bezugsgebiet,
mache ſich jetzt die Knappheit ſtark fühlbar, die in der ge
radezn phantaſtiſchen Preisentwickelung für Weizen und
Mais zum Ausdruck komme. Jn England komme ver
ſchärfend die außerordentliche Kartoffelknappheit
hinzu. Am 19. April habe der Unterſtaatsſekretär des
britiſchen Ernährungsamtes öffentlich ausgeſprochen, daß
in vier Wochen England ohne Kartoffelnſein werde. Angeſichts der Kürzung der Setreidevorräte
wirke dieſer Mangel doppelt einſchneidend. Lange Seit
habe England ſich zu einer Rationierung nicht bequemen
wollen: Lord Devonvort babe noch im März den Ueber

e



gang zur Zwangsrationierung als ein nationales Unglück
bezeichnet. Jnzwiſchen ſcheine man ſich, wenn die letzten
Nachrichten zutreffen, eines anderen beſonnen und den
Weg der Zwangsrationiervns beſchritten zu haben. Die
an ſich ſehr großzügigen engliſchen Maßnahmen zur För-
derung des Ackerbaues könnten vor der Ernte von 1918
keine nennenswerten Wirkungen auf die britiſche Per
ſorgung ausüben, ihre Wirkungen würden zu ſpät kommen.

Der Staatsſekretär ſchloß:
Wir ſtehen knapp aber ſicher. Der Hunger-

krieg hat ſich gegen ſeinen Urheber ge
wendet. Auch die amerikaniſchen Mencchheitsapoſtel, die
unſere neutralen Nachbarn mit der Hungerpeitſche in den
Krieg gegen uns zu treiben ſuchen, werden das Schickſal
nicht wenden. England ſucht in Erkenntnis ſeiner Lage die
Entſcheidung auf dem Lande und treibt Hunderttauſende
ſeiner Söhne in Tod und Verderben. Der Glaube iſt ge-
ſchwunden, daß es gemächlich darauf warten könne, bis
uns der Hunger bezwingt oder bis der große Bruder von
jenſeits des Waſſers zu Hilfe kommt. Wenn wir uns
ſelbſt treu bleiben, wenn wir ruhig Blutund Nerven bewahren, wenn wir das
eigene Haus in Ordnung halten und die
innere Ge ſchloſſenheit wahren, dann
haben wir den Krieg gewonnen. Es gehtums Ganze! Das deutſche Volk hat in dieſen ent
ſcheidungsſchweren Wochen zu zeigen, daß es wert iſt, zu
beſtehen.

Eine Erklärung der Deutſch-Konſervativen
Berlin, 29. April. Der Engere Vorſtand der

Deutſch-Konſervativen Partei hat in Berlin
getagt und einſtimig folgende Entſchließung ange-
nommen

„Der Engere Vorſtand der konſervativen Partei gibt
den ernſten und ſchweren Bedenken Ausdruck,
mit denen ihn das Verhalten und der anſcheinend ſtets
wachſende Einfluß der Sozialdemokratie erfüllen.

Der traurige Erfolg, daß deutſche Arbeiter während
der blutigſten und größten Entſcheidungsſchlacht der Welt
geſchichte ſich durch eine verbrecheriſche Hetze aus dem
Lager der unabhängigen ſozialdemokratiſchen Partei be-
wegen ließen, die Arbeit zur Herſtellung des nötigen
Rüſtzeuges für unſere kämpfenden Brüder niederzulegen,
hätte nicht erzielt werden können, wenn von anderer
Seite für die nötige Aufklärung geſorgt und der Vor-
bereitung des Streiks mit der erforderlichen Entſchieden-
heit entgegengetreten worden wäre.

Der Parteibeſchluß der Sozialdemokraten, in dem
verlangt wird, daß der Friede nach den Forde-
rungen der ſozialdemokratiſchen Jnter-
nationale ohne Erwerbungen und ohne Entſchädi-
gung alsbald auf gemeinſamer Friedenskonferenz be-
ſchloſſen werden ſoll, würde unſer Vaterland, wenn er zur
Durchführung gelangte, dem Abgrunde zuführen. Er
würde uns der Möglichkeit eines Friedens berauben, der
den unermeßlichen Opfern und den glänzenden Waffen
taten unſerer über alles Lob erhabenen ſiegreichen Heere
und unſerer Flotte entſpricht, die gedeihliche Entwicklung
unſeres Vaterlandes unter einer ſtarken Monarchie ge
währleiſtet und durch ausreichende Entſchädigung uns die
Möglichkeit gibt, die Wunden des Krieges zu heilen.
Nur für einen ſolchen ſiegreichen deut
ſchen Frieden können wir eintreten.

Wir ver miſſen eine klare und ent ſchiedene
Stellungnahme der Reichsregierung gegen
die Kundgebung der Sozialdemokratie. Die Ereigniſſe
zeigen aufs Neue, daß eine Politik fortgeſetzten Nach
gebens gegen unberechtigte ſozialdemokratiſche Forde-
rungen nicht die Einigkeit und Geſchloſſenheit des Sieges
willens in unſerem Volke fördert. Wohl aber birgt ſie
die ſchwere Gefahr in ſich, daß durch andauernde
Schwächung unſerer monarchiſchen Ein-
richtungen und durch völlige Demokrati-
ſierung unſeres Staatsweſens die Zukunft
an. wes im Jnneren ſchwer geſchädigt

ird.
Um ſo dringender und unabweisbarer erſcheint uns

die Pflicht aller unſerer Parteifreunde in Stadt und
Land, feſt und treu zu unſeren bewährten Grundſätzen
zu ſtehen, ihre gnaze Kraft aber und ihren vollen Ein-
fluß dafür einzuſetzen, daß unſer Volk in pflichttreuer
Opferwilligkeit und in feſtem zuverſichtlichem Sieges
willen ſich des Heeres und der Flotte würdig erweiſt.“

Neue Feſtſetzungen von Deutſchen in Südafrika
Aus Furcht vor Unternehmungen deutſcher

U-Boote an der kapländiſchen Küſte hat die Regierung
Mitte Februar die Feſtſetzung aller Deutſchen angeordnet,
die im Bereich von 40 engliſchen Meilen von der See wohn-
haft waren, und diesmal auch die Miſſionare nicht ver
chont. Betroffen ſind u. a. von der Berliner Miſſion
Superintendent Großkopf aus Riversdale, Miſſionar
Ecker aus Moſſelbay und Miſſionar Manzke aus Kap
ſtadt. Auch die rheiniſchen Miſſionare im Nordweſtzipfel
des Haplandes, Meyer, Hanefeld und Kling ſind
von dem gleichen Geſchick betroffen worden, wohl im Zu-
ſammenhang mit Eingeborenenunruhen in dem
benachbarten De utſch-Südweſt. Abgeſehen von den
erwähnten Landſtrichen aber iſt den vorliegenden brieflichen
Nachrichten zufolge weitere Gefangenſetzung von Deutſchen
in Südafrika nicht erfolgt. Auch die dentſchen Miſſionen
konnten in den übrigen Landſchaften ihre Arbeit ungeſtört
fortſetzen. Die aus Deutſch-Oftafrika n ach Pretoria
verſchleppten deutſchen Frauen und Kin-
der befanden ſich Ende Februar noch dort. Der Zeitpunkt
ihrer Weiterreiſe nach Europa war noch nicht beſtimmt.
Jhre im Oktober von ihnen getrennten Männer befan-
den ſich Ende Dezember noch immer ir Mombaſa. Ge-
fangene aus einer tropiſchen Kolonie, und zwar der Mehr
zahl nach friedliche Zivilgefangene, insbeſondere Miſſionare,
Monate hindurch, und nun gar in die Regenzeit hinein, an
einem ſo heißen, ungeſunden Küſtenplatz, wie Mombaſa, in
offenen Zeltlager ohne Fieberſchutz und ſonſtige Fürſorge
335 I awmengedrängt feſtzuhalten, iſt eine Unmenſch

eit.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauvlak
An mehreren Frontabſchnitten lebhafteres Artillerie und

Minenwerferfeuer.

Italieniſcher Kriegsſchauplak
Die Lage iſt unverändert.
Heute früh in den Morgenſtunden überfielen unſere Sturm-

kolonnen einen Stützpunkt des
Tonalepaſſes, machten die Beſatzung nieder und kehrten
mit 22 Gefangenen zurück.

Südöſtlicher Kriegsſchauplah
Nichts zu melden.

Der Skellvertreker des Chefs des Generalſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Wien, 29. April.

Feindes in der

Ereigniſſe zur See
Am 28. früh haben unſere Seeflugzenge die militäriſchen

Anlagen bei San Canzigano erneut mit Erfolg angegriffen
und ſind wohlbehalten zurückgekehrt.

Flottenkommando.

Die Wirkung der deutſchen Streiks
auf die Franzoſen

Jn der „Liberts“ fordert Oberſtleutnant Rouſſet
einen ſofortigen Geſamtangriff des Verbandes
auf allen Fronten, von dem er ſich mit Rückſicht
auf die Streikbewegung in Deutſchland große

Der gegenwärtige Augenblick
ſagt er wäre ſehr gut gewählt, denn Deutſchland, deſſen
innere Unruhen ſelbſt wenn man ſie nicht überſchätzt, in
jedem Fall eine ſtarke Garung beweiſen, befindet ſich jetzt
an unſerer Front ohnehin in der Verteidigung und könnte
dieſe kaum aufrecht San wenn d Heere auf allen

ronten gleichzeitig angegriffen würden.
Dieſe Auslaſſungen des franzöſiſchen Militärſchrift-

ſtellers deuten die große Gefahr an, die Arbeitseinſtellungen
bei uns für Deutſchland haben müßten.
erſehen hieraus, daß ſie die Schuld am Untergange des
Reiches und damit an ihrem eigenen Elend, in das ſie ver
ſinken müßten, zu tragen hätten, wenn es den Feinden ge
länge, durch Hervorrufung und Schürung von Streiks in
Deutſchland unſere Rüſtung lahm zu legen. Jeder Arveiter
würde zu einem Landesverräter, der ſich durch Einflüſte-
rungen gewiſſenloſer, im feindlichen Solde ſtehender Hetzer
oder verſtiegener Agitatoren beſtimmen
heldenmütigen Verteidigern draußen die
Waffen, Geſchoſſe und ſonſtiges Kriegsgerät dadurch vor
zuenthalten, daß er ſtreikt.
Was die Franzoſen ſich von Deutſchland wünſchen

Henri Coulon ſchreibt im „Nappel“: Der beſte Ge-
winn für uns wäre die Beſetzung der
Rhein gelegenen Provinzen
Reiches, die reich und volkreich ſind und uns Steuern

Vielleicht iſt eine Einverleibung gegen
wärtig gar nicht erforderlich. Notwendig aber iſt, daß das
Band zwiſchen den Provinzen,
Gewinn erhalten werden, t ſchNeiche zerriſſen wird. Notwendig iſt die militäriſche
Beſetzung der Grenze und der ſtrategiſchen Punkte, iſt die
Unterſagung des Militärdienſtes in Deutſch
land, die Erhebung einer Steuer und die Ver
pflichtung zum Militärdienſt im franzö
ſiſchen Heer. Unentbehrlich für einen Weltfrieden, wie
er auch ausſehen mag, iſt, daß es keinen Preußen
mehr auf dem linken Rheinufer gibt.

Balfours letzte Wochenliſte
Kopenhagen, 29. April.

aus London meldet, bietet die letztwöchentliche Ueberſicht
engliſche Schiffahrt

ernſtes Bild. Die veröffentlichte Liſte verſenkter
engliſcher Schiffe weiſt 40 Schiffe über 1600 Tonnen auf
gegen 19 in der Vorwoche, 15 Schiffe unter 1600 Tonnen

Angeblich wurden 27 ergebnis-
loſe U-Bootangriffe vorgenommen, gegen 15 in der Vor

Die „Times“ ſagte: Wenn wir volle Einzelheiten
bekanntgeben würde, würde der Eindruck noch ſchilmmer

Erfolge verſpricht:

Unſere Arbeiter

notwendigen

jenſeits des
Deutſchen

zahlen müſſen

die wir als
dem Deutſchen

„Nationaltidende“

ein äußerſt

gegen 9 in der Vorwoche.

Der Papft hofft auf freundliche Löſung
Wie aus Rom gemeldet wird, drückte der Papſt die

größte Hoffnung aus, daß eine freundſchaftliche Löſung
deutſch- ſpaniſchen Angelegenheit

folgen werde, was dem Papſt um ſo angenehmer ſein werde,
als er auf die Mitarbeit des ſpaniſchen Königs bei ſeinen
humanitären Beſtrebungen rechnet.

Das erſte ſpaniſche Unterſeeboot Jſaak Peral
iſt am 27. April in Kartagena in Begleitung des
Kriegsſchiffes „Eſtcamadura“ eingetroffen.

Beilegung eines Hüttenarbeiterausſtandes
in Schweden

Stockholm, 29. April. Der Ausſtand auf den ſchwedi-
ſchen Hüttenwerken, der ſeit Mitte März gedauert
hat, iſt jetzt durch ein mit dem Verband der Metallinduſtrie-
arbeiter getroffenes Vebereinkommen glücklich beendet

Die Arbeit wird Anfang nächſter Woche wieder
aufgenommen.

Trübe Ernteausſichten in England
Der Londoner „Economiſt“ ſtellt nach amtlichen Er

hebungen feſt, daß in England der ſpät geſäte Weizen
und kümmerlich ſteht. Die Weizenanbau-

fläche wird auf 3 v. H. weniger als letztes Jahr geſchätzt.
Die Saat iſt ſehr weit zurück, und die Märzfröſte ſcheinen
Schaden angerichtet zu haben. e t
haben anſcheinend auch erheblich durch Froſt gelitten.

Winterhafer und Bohnen

Die Schlacht bei Arras
nimmt ihren Fortgang. Der heftige Artilleriekqnördlich und h der Scarpe auch am 27. m
Stärke an. Beſonders beiderſeits der Straße Arte
brai hatte das feindliche Feuer w. Nacht n
außerordentlich heftig getobt, um gegen Moig
ſtärkſtem Trommelfeuer zu ſteigern. Um 8 Uhr von
ſetzten die Engländer beiderſeits dieſer Sneuen wütenden Angriffen an. Wie an den vorhene
Kampftagen, trieben ſie auch am 5. Schlachttage
fanteriehaufen in mehreren Sturmwellen bis
mittage gegen die deutſchen Stellungen vor. Wie v
Vortagen wurden ſie zuſammenkartätſcht
zelnen Abſchnitten kam es zu Nahkämpfen, wo unſer
granaten die Entſcheidung brachten. Trotz der er
feindlichen Verſuche, an dieſer alten Angriffsſtell
einen Erfolg zu erringen, wurde die geſamte Stellin
unſeren tapferen Truppen reſtlos gehalten. da
länder kam nicht einen Schritt vorwärts und erlitt
den Vortagen allerſchwerſte Verluſte. Das engliſch
lag weiter mit gleicher Stärke auf dieſem Front

Vorfühlende ſtärkere feindliche Patrouillen
weſtlich Roeux und weſtlich Riencourt ding
vertrieben. In der Gegend von Qusant be
unſere Artillerie erfolgreich die feindlichen Batteri

Jn der Nacht zum 28. ſchwoll das feindlige
tilleriefeuer abermals zu großer Heftigkeit n
ſich gegen Morgen auf dem ganzen 30 Kilometer
Frontabſchnitt von nördlich Loos bis ſüdlich v
court zum Trommelfeuer zu ſteigern. a
bis zum äußerſten geſteigerten feindlichen Feuern
ſetzte am 28. April 5 Uhr 30 Min. vormittags en
heftiger engliſcher Angriff gegen die Linie Acheyſſ
lich Fontaine auf beiden Seiten der Scarpebachnig,
ein. Er hat. wie der Abendbericht des Großen
quartiers meldet, mit einer völligen, ſehr de
reichen Niederlage der Engländer g.

Im Raume von Sk. Quentin hielt ſich ha
und ſchlechter Sicht nachmittags die feindliche Art
tätigkeit in mäßigen Grenzen. Nur bei Villert wurde
dem gemeldeten mißlungenen feindlichen Vorſtoß d
liche Artilleriefeuer ſtärker, das ſich während der ſog
der Straße Bapaume--Cambrai ab bis in Gegend 9
ausdehnte.

Jn der Gegend von Vauxaillon nahmen wit
kannte feindliche Anſammlungen unter wirkſame
nichtungsfeuer.

Der als geſcheitert gemeldete franzöſiſche Angriff
BDreys kam ſchon in unſerem Sperr und Moſ
gewehrfeuer ins Stocken. Unſere Truppen hre
Gegenſtoß aus den Gräben vor und fügten dem v
ſchwere Verluſte bei. Südlich Craonne rerfſtärkte ſ.
Spätnachmittage das feindliche Feuer, desgleichen
der HurtebiſeFerme. Unſere Artillerie bekämpft n
kennbarem Erfolge die feindlichen Batte: ien. d
Gegend der HurtebiſeFerme vordringende
Sturmtruppen wurden vertrieben, wobei eine größen
zahl von SGefangenen in unſerer Hand blieb.
Nacht an einzelnen Stellen ſtarkes Artilleriefeuer,

Jm Champagne-- Abſchnitt hielt an eitg
Stellen das feindliche Feuer an, das ſich nach kurze
in der Gegend von Prosnes zu bedeutender Se
ſteigerte. Die feindliche Jnfanterie, die während
Feuerwirkung ihre vorderen Gräben geräumt hatte
ſpäter bei Wiederbeſetzung der Gräben von unſeren
ſamen Vernichtungsfeuer gefaßt. Außer den gen
Erkundungsvorſtößen keine Jnfanterietätigkeit.

Ruſſiſches
Der landwirtſchaftliche Ausſchuß

Offizier- und Soldatendelegierten be
jeden nicht bis dieſen Sonntag zu ſeiner Truppen
zurückgekehrten Fahnenflüchtigen des Rechtes
Iuſt i g zu erklären, an der künftigen Landaufteil
teilzunehmen.

Dem Exekutivkomitee des Arbeiter-
Soldatenrates wurden weitere 19 Soldatenmit
beigegeben. Die Mitgliederzahl beträgt nunmehr 5

Kerenski gab den Vertretern der ſiebenten
eine Darlegung der hauptſächlichſten
gaben Rußland s. Die vorläufige Regierung bi
ganze Macht. Ueber die Ziele, die erreicht werden i
beſtehe Einigkeit zwiſchen der Regierung und dem t
und Soldatenkomitee. Die Meinungsverſchiedenheite,
taktiſcher Art, man werde aber auch hier Uebereinſi
ſchaffen. Die Kontrolle des Arbeiter und Soldat
ſei für die Regierung notwendig, da der Ret der
Vertreter des Volkes und des Heeres ſei. Man ſeit
wiſſen Kreiſen über in Petersburg unigebende Gerit
ſtürzt. Man ſolle dieſen jedoch keinen Glauben ſie
ſondern an den geſunden Menſchenverſtand des
glauben, das nicht ſeinem Ruin entgegenzehen
Kerenski ſagte noch, kein Soldat der Welt veſitze ſolche
wie der ruſſiſche, aber die größten Rechte bedingten an
größten Pflichten, er ſei ſicher, daß die Soldaten ihre
de Wrland und der Demokratie gegenüber e
ürden.

Letzte Telegramme
Verſenkt

Kopenhagen, 29. April. Das bäniſche in
des Aeußern teilt mit: Das däniſche Segelſchiff So
auf der Reiſe von Amerika nach Dänemark über Englat
Superphosphat, iſt in der Nordſee verſenkt worden.

Der bulgariſche Heeresbericht
So fia, 29. April. Amtlicher Heeresbericht vom

Mazedoniſche Front: Zwiſchen Wardar und de
See, im Cernabogen und in der MoglenaGen
haftes Artilleriefeuer. Auf den anderen Frontah
ſchwache Kampftätigkeit.

Rumäniſche Front: Bei Mahmudie Gewe
Maſchinengewehrfeuer. Bei Tulcea Artilleriefeues

Verantwortlich: a ne
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